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Partizipationsbereiche und Beteiligungsrechte in der stationdren Erzie-
hungshilfe

Eine Untersuchung im Verbund Kommunaler Kinder- und Jugendhilfe (VKKJ) Leipzig

Steffen Beyer

Das Stichwort »Beteiligung« wird von Fachkraften der Jugendhilfe haufig mit positiven Assoziationen verbun-
den. Zahlreiche Studien belegen jedoch, dass die Umsetzung von Partizipation in der Heimerziehung mit teil-
weise erheblichen Unsicherheiten verbunden ist (ausflihrlicher in: Beyer 2007). Diese Unsicherheit mag daraus
resultieren, dass »Beteiligung« gesetzlich nicht eindeutig definiert ist. Obwohl rechtliche Vorschriften Beteili-
gung (allgemein) einfordern, liegt die Umsetzung von Partizipation im Verantwortungsbereich des jeweiligen
Tragers der Jugendhilfe. In der Fachwelt wird dazu einheitlich beschrieben, dass gesetzliche Formulierungen
von den Tragern der Jugendhilfe zwar pflichtgemal in die Konzepte ibernommen werden, es existieren jedoch
kaum konkrete Vorschlage, wie Partizipation in den Einrichtungen ermoglicht werden soll (z. B. Blandow 1999;
Kriener/ Petersen 1999; Hartig/ Wolff 2006). Zudem bleibt eine Information der Mitarbeiter/innen Gber Hinter-
grinde und Bedeutung von Beteiligung haufig aus. Nicht selten fiihrt dies dazu, dass den Kindern und Jugend-
lichen mogliche Beteiligungsrechte verwehrt bleiben.

Eine als Diplomarbeit im Jahr 2007 durchgefiihrte Studie untersuchte die Beteiligungsmoglichkeiten von Ad-
ressaten im VKKJ Leipzig (Beyer 2007). Die nach § 34 SGB VIIl in Wohngruppen lebenden jugendlichen Adressa-
ten der Hilfe konnten beurteilen, in welchem Ausmal? sie Beteiligungsmaoglichkeiten bisher erlebt hatten und
wie zufrieden sie mit der Umsetzung ihrer Partizipationsrechte waren. Neben der Zielsetzung, durch die Ergeb-
nisse eine Basis flr zielgerichtete Veranderungen in der Arbeit des Tragers zu schaffen, stand das Bestreben, die
Fachkrafte des Tragers umfassend zu informieren. Es wurde bspw. aufgezeigt, welche Beteiligungsrechte die
Adressaten in der Jugendhilfe besitzen, welche fachliche Bedeutung der Adressatenbeteiligung zukommt, wel-
che Beteiligungsformen und -stufen existieren und welche methodischen Ansatze flr das Forcieren von Parti-
zipation denkbar sind.

Beteiligungsrechte und -formen fiir Kinder und Jugendliche sowie Voraussetzungen und Indikatoren fiir gelin-
gende Beteiligung in der Heimerziehung werden in der Fachoffentlichkeit mittlerweile intensiv diskutiert. Vor
allem die Ausfiihrungen von Blandow, Gintzel und Hansbauer (1999; Worauf sich Beteiligungsrechte beziehen
konnen; S. 88 ff.) sowie Kriener (1999; Wichtige Voraussetzungen fur Partizipation; S. 112ff.) wurden fir die Un-
tersuchung herangezogen. Als Erhebungsinstrument wurde ein speziell auf den Arbeitsbereich des Tragers
»VKKJ Leipzig« zugeschnittener Fragebogen entwickelt, bei dem die erfragten Beteiligungsmoglichkeiten in finf
Partizipationsbereiche untergliedert wurden. Fur die Darstellung dieser Bereiche wurde ein Modell der Autoren
Hartig und Wolff (2006; Indikatoren gelingender Beteiligungspraxis; S. 38 ff.) adaptiert.
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Auf die Partizipationsbereiche wird im Folgenden naher, auf die Ergebnisse der Studie jedoch nur sehr verkirzt

eingegangen. Alle angefiihrten Aspekte werden als Beteiligungsrechte der in den Wohngruppen lebenden Kin-
der und Jugendlichen betrachtet.

Bereich 1: Formale Beteiligungsformen und Rahmenbedingungen

Formale Beteiligungsformen und Rahmenbedingungen umschreiben regelmafRige und dauerhaft eingerichtete
Méoglichkeiten der Beteiligung. Wie ist Beteiligung formal in den Wohngruppen geregelt? Existieren regelmaf3i-
ge individuelle Beteiligungsformen, oder auch reprasentative Foren oder Gremien? Dabei ist nicht vordergriin-
dig wichtig, dass derartige Beteiligungsformen benannt werden kénnen, sondern vielmehr die subjektive Ein-
schatzung, ob ein personliches Mitspracherecht empfunden wird.

Die Kinder und Jugendlichen wurden nach festen Treffen gefragt, bei denen man vor seinen Mitbewohnern
selbst zu Wort kommen kann. Sie sollten einschatzen, ob die Betreuer bei diesen Treffen lber wichtige Angele-
genheiten in den Wohngruppen informieren, ob neue Regeln in der Gruppe mit den Betreuern besprochen
werden und ob man Vorschlage fur neue Regeln einbringen kann. Im Fragebogen wurde ebenfalls thematisiert,
ob neue Mitbewohner vor deren Einzug vorgestellt werden und ob man weil3, wo man sich beschweren kann.

Bereich 2: Beteiligung in Hilfekonferenzen

Ein grundsatzliches Partizipationsempfinden hangt zu einem grol3en Teil davon ab, wie Beteiligungsmaglich-
keiten in Hilfekonferenzen erlebt werden. Wie beurteilen die Kinder und Jugendlichen ihre Mitspracherechte
bei der Hilfeplanung allgemein? Wie werden Rechte im Rahmen der regelmaRig stattfindenden Hilfeplange-
sprache wahrgenommen? Kénnen sich die Kinder und Jugendlichen aktiv an der eigenen Hilfeplanung beteili-
gen? Diese Fragen sollen ergriinden, ob sich die Kinder und Jugendlichen als Partner im Hilfeplanverfahren
verstehen oder ob sich ihre Beteiligungsrechte vordergriindig darauf beschranken, bei den Hilfekonferenzen
mit anwesend zu sein.

Die Kinder und Jugendlichen wurden gefragt, ob sie im Hilfeplangesprach eigene Probleme ansprechen kénnen
bzw. Themen vorschlagen konnen, Gber die in den Hilfekonferenzen gesprochen werden soll. Bezliglich der
Zielformulierung wurde gefragt, ob man selbst Ideen auBern kann, welche Ziele man erreichen will und wie
diese Ziele erreicht werden sollen. Des Weiteren wurde gefragt, ob man Entscheidungen in den Konferenzen
auch ablehnen kann.

Bereich 3: Umsetzung und Erleben im Alltag

Mafgeblich sind hier alltagsbezogene Formen der Beteiligung. Wie empfinden die Kinder und Jugendlichen
ihre Moglichkeiten, das eigene Leben sowie ihr Umfeld selbst zu gestalten und zu beeinflussen? Wie wird von
ihnen die Sicherstellung der eigenen Privat- und Intimsphare empfunden? Fir diesen Bereich wurden bei der
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Befragung nur wenige markante Beteiligungsrechte aus der Fille von alltdglichen Mdglichkeiten zur Partizipa-
tion in der Heimerziehung ausgewahlt.

Konnen die Kinder und Jugendlichen ihr eigenes Zimmer so gestalten, wie sie es wollen? Kénnen sie selbst
bestimmen, was sie in ihrer Freizeit machen und welche Speisen zubereitet werden? Haben sie das Gefuhl, ihre
Meinung im Alltag frei duBern zu kdnnen? AulRerdem wurde gefragt, ob die Kinder und Jugendlichen empfin-
den, dass es gentigend Rickzugsmoglichkeiten gibt und ihre Privat- und Intimsphare somit gewahrt bleibt.

Bereich 4: Beteiligungsklima und Empowerment

Mit diesem Partizipationsbereich wird beschrieben, ob aus Sicht der Kinder und Jugendlichen die Betreu-
er/innen dazu bereit sind, Teile von Kontrolle, Einfluss und Macht auf die Adressaten zu Ubertragen. Haben die
Mitarbeiter/innen Vertrauen in die Fahigkeiten der Kinder und Jugendlichen und kénnen sie Verantwortung an
diese abgeben? Dies sind wichtige Voraussetzungen fir ein positives Beteiligungsklima in den Wohngruppen.
Ebenfalls spielen Aspekte zur Motivation und Unterstitzung der Kinder und Jugendlichen fur deren Beteili-
gungsempfinden eine grolle Rolle. Werden die Adressaten motiviert, eigene Entscheidungen zu treffen? Kon-
nen sie Gestaltungsspielraume wahrnehmen und nutzen? Kdnnen sie selbstbestimmt und selbstverantwort-
lich handeln? Mit diesem Bereich kann dargestellt werden, wie die Machtverhaltnisse in den Einrichtungen
zwischen Adressaten und Mitarbeiter/innen aufgeteilt sind und wie mit Problemen, Kritik oder Widerstanden

umgegangen wird.

Im Fragebogen wurde nach dem Empfinden der Kinder und Jugendlichen gefragt. Haben sie das Gefiihl, dass
die Betreuer/innen dazu ermutigen, die eigene Meinung klar zu vertreten und eigene Ideen einzubringen? Sa-
gen die Betreuer/innen, wo man mitbestimmen kann und unterstiitzen sie, wenn die Adressaten eigene Ideen
verwirklichen mochten? Auf die Hilfekonferenzen wurde mit der Frage eingegangen, ob die Betreuer/innen
dazu motivieren, im Hilfeplangesprach die eigene Meinung zu sagen und angemessen zu vertreten.

Bereich 5: Padagogische Grundhaltung der Mitarbeiter/innen

Dieser Bereich befasst sich mit den personlichen Voraussetzungen und Eigenschaften der Mitarbeiter/innen,
die die konkrete Umsetzung von Beteiligung in den Wohngruppen beeinflussen. Ermoglicht oder beeintrachtigt
die von den Kindern und Jugendlichen empfundene Grundhaltung der Mitarbeiter/innen die Entwicklung einer
durchgangigen Beteiligungskultur? Maligeblich ist nicht, inwieweit im Rahmen institutionalisierter Partizipati-
onsformen auf Beteiligungsmoglichkeiten eingegangen wird. Vielmehr soll dargestellt werden, inwieweit die
Haltung der Fachkrafte in alltaglichen Situationen als beteiligungsforderlich eingestuft werden kann. Mit die-
sem flinften Partizipationsbereich lasst sich zudem darstellen, inwieweit die Kinder und Jugendlichen ihren
Betreuer/innen vertrauen.

Haben die Kinder und Jugendlichen das Geflhl, dass die Betreuer/innen ihnen bei Verbesserungsvorschlagen
oder Problemen zuhdren? Empfinden sie, dass diese Anliegen von den Fachkraften ernst genommen werden?
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Aullerdem wurde gefragt, ob das Gefuihl besteht, dass man den Aussagen und Versprechen der Betreuer/innen
Glauben schenken kann.

Fazit

Die Studie hat aufgezeigt, dass dem VKKJ Leipzig ein positives Beteiligungsklima in den Wohngruppen beschei-
nigt werden kann. Besonders hervorzuheben sind ein positiver Umgang mit den Problemen der Kinder und
Jugendlichen, eine intensive Adressatenbeteiligung im Rahmen der Hilfeplanung sowie die hohe Zufriedenheit
im Bereich der Freizeitgestaltung. Entwicklungsmdoglichkeiten bestehen vor allem bei der Mitbestimmung von
Regeln, bei der Zimmergestaltung und Essensauswahl sowie bei der Information zu Beteiligungsmoglichkeiten.

Besonders wichtig erschien, mit der Studie nicht nur die Fachkrafte, sondern auch die Adressaten Uber mogli-
che Beteiligungsrechte und Partizipationsformen in der stationaren Erziehungshilfe zu informieren. Babic und
Legenmayer (2004) beschreiben, dass in der Jugendhilfe ein zumeist nur eingeschranktes Partizipationsver-
standnis vorherrscht. Es fehlen haufig Ideen flr konkrete Beteiligungsmoglichkeiten, die liber das Zugestandnis
zur WunschauBerung der Adressaten hinausgehen. Diese Tendenz bei den Fachkraften der Sozialen Arbeit
macht deutlich, dass noch viel weniger davon ausgegangen werden kann, dass Kinder und Jugendliche in
Wohngruppen ihre Beteiligungsrechte umfassend kennen oder diese sogar selbstbewusst einfordern. Vor die-
sem Hintergrund erscheint es wichtig, Beteiligung offener auf allen Hierarchieebenen eines Tragers der statio-
naren Erziehungshilfe zu thematisieren. Auch sollten Adressaten haufiger danach gefragt werden, welche Vor-
stellungen sie von Beteiligung haben und viel 6fter die Moglichkeit bekommen, ihre bisherigen Beteiligungs-
moglichkeiten zu beurteilen.

Literatur

Babic, Bernhard/ Legenmayer, Katja (2004): Partizipation in der Heimerziehung : Abschlussbericht der explora-
tiven Studie zu den formalen Strukturen der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in ausgewahlten Ein-
richtungen der stationaren Erziehungshilfe in Bayern. Herausgegeben vom Bayerischen Landesjugendamt.
Mdinchen: Proll.

Beyer, Steffen (2007): Partizipation in der Heimerziehung : Beteiligungsmoglichkeiten in stationdren Erzie-
hungshilfen am Beispiel einer Evaluationsstudie im Verbund Kommunaler Kinder- und Jugendhilfe (VKKJ) -
Eigenbetrieb der Stadt Leijpzjg. Diplomarbeit an der Hochschule fir Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig (FH).
(http://www.diebeteiligung.de/pdf/partizheimerz_diplomarb_beyer leipzig.pdf - 23.01.2009)

Blandow, Jiirgen (1999): Beteiligung als Qualititsmerkmal in der Heimerziehung. In: Kriener, Martina/ Petersen,
Kerstin (Hrsg.): Beteiligung in der Jugendhilfepraxis : Sozialpadagogische Strategien zur Partizipation in Erzie-
hungshilfen und bei Vormundschaften. Munster: Votum. S. 45-62.

Beyer, Steffen: Partizipationsbereiche und Beteiligungsrechte in der stationaren Erziehungshilfe
Newsletter Wegweiser Blirgergesellschaft 3/2009 vom 13.02.2009

Seite 4



e wegweiser-
¢ biirgergesellschaft.de

1 g ' L) Stiﬂ:D
Mitarbeit

Blandow, Jiirgen/ Gintzel, Ullrich/ Hansbauer, Peter (1999): Partizipation als Qualititsmerkmal in der Heimer-

ziehung : Eine Diskussionsgrundlage. Munster: Votum.

Hartig, Sabine/ Wolff, Mechthild (2006): Beteiligung - Qualititsstandard fiir Kinder und Jugendliche in der
Heimerziehung : Abschlussbericht des Entwicklungsprojekts zur Gewahrleistung und zum Ausbau der Beteili-
gungsrechte von Kindern und Jugendlichen in der Heimerziehung. Landshut. (http://www.people.fh-
landshut.de/~hartig/ergebnisse/abschlussbericht 2006.pdf - 10.05.2007).

Kriener, Martina (1999): Beteiligung von Madchen und Jungen als Chance fiir mehr Demokratie in der Heimer-
ziehung. In: Kriener, Martina/ Petersen, Kerstin (Hrsg.): Beteiligung in der Jugendhilfepraxis : Sozialpddagogi-
sche Strategien zur Partizipation in Erziehungshilfen und bei Vormundschaften. Minster: Votum. S. 112-129.

Kriener, Martina/ Petersen, Kerstin (1999): Partizipation von Méadchen und Jungen als Recht und als sozialpada-
gogische Handlungsmaxime - Ziel eines Praxisprojektes in der Jugendhiffe. In: Kriener, Martina/ Petersen, Kers-
tin (Hrsg.): Beteiligung in der Jugendhilfepraxis : Sozialpadagogische Strategien zur Partizipation in Erzie-
hungshilfen und bei Vormundschaften. Minster: Votum. S. 20-44.

Autor

Steffen Beyer ist Dipl.-Sozialarbeiter/Sozialpadagoge und arbeitet als Sozialcoach bei der Volkswagen AG in
Wolfsburg. Sein Arbeitsbereich ist die innerbetriebliche Sozial- und Suchtberatung sowie das betriebliche Ein-
gliederungsmanagement.

Kontakt
E-Mail: sb-14@web.de

Redaktion Newsletter

Stiftung MITARBEIT

Wegweiser Burgergesellschaft

Redaktion Newsletter

Bornheimer Str. 37

53111 Bonn

E-Mail: newsletter@wegweiser-buergergesellschaft.de

Beyer, Steffen: Partizipationsbereiche und Beteiligungsrechte in der stationaren Erziehungshilfe
Newsletter Wegweiser Blirgergesellschaft 3/2009 vom 13.02.2009

Seite §


mailto:sb-14@web.de

	Partizipationsbereiche und Beteiligungsrechte in der stationären ErziehungshilfeEine Untersuchung im Verbund Kommunaler Kinder- und Jugendhilfe (VKKJ) Leipzig
	Steffen Beyer 
	Bereich 1: Formale Beteiligungsformen und Rahmenbedingungen
	Bereich 2: Beteiligung in Hilfekonferenzen
	Bereich 3: Umsetzung und Erleben im Alltag
	Bereich 4: Beteiligungsklima und Empowerment
	Bereich 5: Pädagogische Grundhaltung der Mitarbeiter/innen
	Fazit



